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Prof. Dr. Dr. h.c. Peter Frankenberg, Vizepräsident der HRK, Rektor der Universität Mannheim
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________________________________________________________________________

Zusammenfassung:

1. Was spricht für eine leistungs- und belastungsorientierte Besoldung?

· Leistung muss sich auch materiell lohnen, da sich die gesellschaftlichen Rahmen-bedingungen von Leistung und Leistungsbewertung geändert haben

· Unterschiedliche Belastung muss auch unterschiedlich honoriert werden

· Wettbewerb zwischen Hochschulen sowie zwischen Hochschule und Wirtschaft erfordert wesentlich flexiblere Dienstrechts- und Besoldungsstrukturen

· Leistung von Hochschulmitarbeitern muss stärker internalisiert werden 

2. Welche Elemente der leistungs- und belastungsorientierten Besoldung gibt es bereits?

· Rufe von der C 4 Besoldungsgruppe aus führen auch heute bereits zu Besoldungs-erhöhungen

· in einigen Bundesländern gibt es Prüfungsvergütungen

· das frühere Hörergeld war eine an die Lehrleistung gebundene Besoldungs-

flexibilisierung

In der Zeit nach 1968 sind leistungsorientierte Elemente eher abgebaut als hinzugefügt worden.

These: 

Externe Aktivitäten lohnen sich in vielen Fällen mehr als interne Aktivitäten. Darunter leidet oft die Lehre, weniger die Forschung.

Fazit: 

Eine stärkere leistungs- und belastungsorientiertere Besoldung ist dringend geboten.

3. Wie könnte eine leistungs- und belastungsorientiertere Besoldung  in Anlehnung an die HRK Empfehlungen aussehen?
Jede Besoldung besteht aus 3 Komponenten:

A) Basisgehalt 
Es muss wegen des Abstandsgebots (langer Qualifizierungsweg) und größeren beruflichen Risikos deutlich über einem normalen Einstiegsgehalt für Hochschulabsolventen liegen.

B) Verhandelbares Addendum 
Dieses ist stets Teil des Gesamtgehalts. Es gibt kein reines Basisgehalt. Das Addendum drückt z.B. den Marktwert, die strategische hochschulbezogene Bedeutung und konstante, aufgabenbezogene Belastung (z.B. Institutsgröße) aus. 
Dieses Addendum wird bereits bei einer Erstberufung gewährt und wird wesentlich flexibler gehandhabt werden, als jetzige Berufungszulagen. 

C) Leistungs- und belastungsorientierter Gehaltsanteil 

Er wird für besondere Leistungen in Forschung und Lehre gewährt. Seine zeitliche Befristung ermöglicht eine stetige Überprüfung, ob die Voraussetzungen noch erfüllt werden, um die Zulage zu erhalten.

4. Wie werden die Zulagen gewährt?

Erster Schritt:  
Es werden objektive Parameter ohne Bewertungsnotwendigkeit festgelegt.

Objektive Kriterien wären:

a) Deutliche Funktionszulagen

    (z.B. für Dekan, für den Sprecher einer Forschergruppe oder eines 
     Sonderforschungsbereiches etc.)

Quantitativ meßbare Lehrzulagen

     (z.B. Prüfungsvergütung, Vergütung für Promotion und Habilitation    
     und fachspezifisch gewichtetes Hörergeld etc.) 


Quantitativ ableitbare Forschungszulagen 
(z.B. durch Gewährung eines Drittmittelanteils als persönliche Vergütung)
Zweiter Schritt:

Einführung semiarbiträrer Kriterien:

Diese sind an die Evaluation von Forschung und Lehre gebunden und keinem individuell zuteilbar. Den Beteiligten an einem Forschungsprojekt oder Studiengang könnte hierbei eventuell eine Zulage gewährt werden. Voraussetzung hierfür wäre eine flächendeckende Evaluation nach niederländischem oder anglo-amerikanischem Vorbild. 

Arbiträre Kriterien:

Hierbei würden Entscheidung über flexible Gehaltsanteile von deans (innerhalb der Fakultät) oder von einem unabhängigen Präsidenten (auf Hochschulebene), die an einen rechtssicheren Kriterienkatalog gebunden wären, getroffen. 


Die Voraussetzung für diese Vorgehensweise wäre eine weitergehende Umstrukturierung der Hochschule, als sie bisher in der Bundesrepublik angedacht ist.

Fazit:
Die Änderung der Besoldung und des Dienstrechts kann nicht unabhängig von weit-reichenden flankierenden Reformmaßnahmen betrachtet werden.

These:
Das System leistungsbezogener Besoldung, das auch im Wettbewerb mit der Wirtschaft bestehen kann, ist kostenintensiver als das gegenwärtige System. 


Folgerung: 
Die Reformüberlegungen müssen mit folgenden Reformen zusammenfallen:

· Schaffung von ausfinanzierten Globalhaushalten, die im Bereich des Personals dynamisiert sind

· Schaffung veränderter Entscheidungsstrukturen mit klarer Trennung von Entscheidung und Kontrolle. 

5. Woher sollen die Gelder für eine tatsächlich leistungsorientierte Besoldung kommen?

· Weitgehender Wegfall der bisherigen Alterszulage

· Erhebung von overheads auf externe Leistungen der Hochschulmitglieder, für die sie die Hochschuleinrichtungen in Anspruch nehmen

· Einführung von leistungs- und belastungsorientierter Finanzzuweisung an die Hochschulen

Fazit: 
Die Reform des Dienstrechts knüpft an eine marktorientierte Struktur der Hochschule an. In einem wirklich wettbewerblichen System wird sich ein Regelkreis einstellen, mit dem gute Hochschulen Professoren besser besolden können, als weniger gute, weil sie von den Studierenden bevorzugt werden. Dies schlägt sich im Mitteltransfer nieder, da diese Hochschulangehörigen mehr Drittmittel einwerben und mehr Nebentätigkeiten ausüben, von denen die Hochschulen wiederum overheads nehmen werden.

Eine solche marktorientierte Struktur des Hochschulsystems setzt eine völlige Abkehr von planwirtschaftlichen Strukturen der Studierendenzuweisung und eine von Studierenden-zahlen abhängige Hochschulfinanzierung voraus.

Weiterführende Überlegungen:

Im Rahmen der Empfehlungen der HRK ist darauf hinzuweisen, dass der Qualifizierungs-weg der Hochschullehrer verkürzt und den internationalen Bedingungen angepasst werden muss, um die Berufschancen zu erhöhen. Nach der Qualifikation muss die Risikophase früher als bisher einsetzen, d.h. die Berufung muss so rechtzeitig erfolgen, dass jeder die Chance hat, sich für eine Laufbahn in der freien Wirtschaft zu entscheiden.  

Erweiterte Besoldungsmodelle:
(Optionalmodelle zu HRK-Empfehlung)


Das wissenschaftliche Personal wird in flexible Gehaltsstrukturen einbezogen. Dies gründet auf der Tatsache, dass es immer schwieriger wird, gute Assistenten für die Hochschulen zu gewinnen.


Eine volle Wettbewerbsfähigkeit bestimmter Fachbereiche mit der Wirtschaft ist erst durch eine Abkehr vom Berufsbeamtentum gegeben. Möglicherweise müssen unterschiedliche Fachbereiche bei der Reform des Dienstrechts stärker berücksichtigt werden.
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